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Stuͤck 52. 


Sonnabend den 25. Dezember 1830. 


Aufruf am Chriſttage. 


Seyo fröhlich, Fröhlich beim Weihnachts⸗Schmaus! 

Ja ſchmuͤckt mit grünen Reiſern das Haus, 

Und ſtroͤmt in feſtliche Jubel aus! 
Bewillkommt alle den Chriſttag!— 


Ach, und gedenke, Du heit're Schaar, 
Der immer das Gluͤck nur guͤnſtig war, 
Du feierſt Feſte das ganze Jahr; 

Der Arme hat nur den Chriſttag! 


Wenn vor dem rauhen Dezemberkuß 

Euch Mantel und Pelz beſchirmen muß, 

O ſpart ein Gewand vom Ueberfluß, 

5 Die Armuth zu kleiden am Chriſttag! 


Wenn in den Gemaͤchern Euch Kunſt und Fleiß 
Den Froſt in Hitze zu wandeln weiß, 
O ſpart doch ein duͤrres Buͤndel Reis, 

Die Armuth zu waͤrmen am Chriftiag! 


Wenn Gaͤſte, die niemal der Hunger druͤckt, 
Ihr heute mit Leckerbiſſen erquickt, 
O ſpart, und den Tafelnachlaß ſchickt, 

Die Armuth zu naͤhren am Chriſttag! 


Wenn koͤſtlicher Wein am vertraulichen Mahl, 
Die Sorge zu bannen, der Freude empfahl, 
O ſpart noch Flaſchen, im Rundpokal, 

Die Armuth zu traͤnken am Chriſttag! 


Dann iſt Euch die Erd' ein Himmelreich, 

Dann Eure Luſt dem Gebethe gleich, 

Und Engel ſegnen in Liedern Euch, 
Ihr edlen Geber, am Chriſttag ! 


Seyd froͤhlich, Fröhlich beim Weihnachts⸗Schmaus! 

Ja, ſchmuͤckt mit grünen Reiſern das Haus, 

Und ſtroͤmt in feſtliche Jubel aus! 
Bewillkommt alle den Chriſttag! 
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Die beiden Freundinnen. 


Antonia, eine der ſchoͤnſten Jungfrauen Schle⸗ 
ſiens, die Tochter angeſehener reicher Eltern, ein 
Maͤdchen voll Leben und Liebe, war, durch ein 
unüberlegtes Geluͤbde ihrer Mutter, zum Kloſter 
beſtimmt. 5 

Gern hätte die Gute, aus kindlicher Folgſam⸗ 
keit, den Schleier genommen, und der Welt ein 
ewiges Valet geſagt; aber die Liebe zu ihrem 
wackern Franz gluͤhte allzu friſch und ſtark in 
ihrem Herzen, als daß ſie eine Welt gleichguͤltig 
haͤtte meiden koͤnnen, in welcher dieſer Juͤng⸗ 

ling lebte. 

Zwar waren damals noch keine Wertheriaden 
und Siegwartiaden erſchienen, und noch galt es 
nicht fuͤr wahre Empfindung, bei allem klaͤglich 
voruͤber zu gehen, mit feuchtem Auge zu betrach— 
ten 's Maͤdchen und 's Bluͤmchen, und ſich druͤber 
nach Elyſium zu wuͤnſchen; aber Liebe, innige 
feurige Liebe gab es damals ſchon, und vielleicht 
noch in groͤßerer Reinheit und Stärke, als in den 
Zeiten des Liebe-Gewimmers, wie es aus vielen 
Buͤchern wiederhallt. 

Antonia war in einer ſchrecklichen Lage, und 
man kann denken, was Franz empfand. Gewaltz 
ſame Entführung? zu ſolchen Entwürfen waren 
Franz und Antonia zu fromm. Ach! aber der Tag 
der Trennung ruͤckte mit ſtarken Schritten heran; 
was ſollte die Liebenden retten? 

Das troſtloſe Maͤdchen hatte eine Freundin, 
Klara, welche mit inniger Liebe an ihr hing. Was 
die Sagen der alten Welt von Damon und 
Pythias, von Oreſt und Pylades, von Theſeus und 
Pirithous erzählen, dazu hätten dieſe Freundinnen 
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treffende Gegenſtuͤcke abgegeben. Die folgende 
Begebenheit giebt den Beweis. 

Klara fuͤhlte die Leiden ihrer Freundin tief, und 
ſie ſann Tag und Nacht darauf, ihnen abzuhelfen. 
Wir uͤbergehen den ganzen Zeitraum bis zu der 
Naͤhe des entſcheidenden Tages; es gaͤbe doch nur 
eine Beſchreibung von Klagen, Seufzern und 
Thraͤnen. Der Tag war angeſetzt; es war der 
Johannis-Tag, an welchem die holde Antonia ihr 
Geluͤbde ablegen ſollte. Antonia litt ſchweigend, 
Klara weinte, und Franz war außer ſich. 

Am Abende vor dieſem Tage, als Klara, troſt⸗ 
los uͤber das Schickſal ihrer liebenden Freundin, in 
ihrem einſamen Zimmer herum ging, und bald 
dieſen, bald jenen Plan erſann, die Einweihung 
wenigſtens noch eine Zeitlang aufzuſchieben, aber 
keiner annehmlich war, fiel ihr auf einmal unter 
den Büchern ihres Vaters, die in einem kleinen 
Schrank eingeſtaubt und ungeleſen da lagen, ein 
großes Buch mit der Aufſchrift: „Von Kloſter⸗ 
geluͤbden,“ in die Augen. Begierig griff fie dar⸗ 
nach, las und las, und ihr Plan ſtand feſt. 

In jener Zeit war es uͤblich, daß jede Jungfrau, 
welche im Kloſter eingekleidet werden ſollte, vorher 
auf dem Rathhauſe feſtlich als eine Braut geputzt, 
und von da verſchleiert bis in das Kloſter, unter 
dem Geleite ihrer Verwandten und Freunde, gefuͤhrt 
wurde. Das geſchah auch hier. Antonia ward 
praͤchtig geſchmuͤckt, und der Zug nach dem Kloſter 
ſollte beginnen, als die ſtille Braut um die Erlaub⸗ 
niß bat, noch einige Augenblicke mit ihrer Freundin 
in einem Nebenzimmer verweilen zu dürfen, um 
ihr noch einige Auftraͤge zu geben. Alles ward 
verſtattet, und die Feierlichkeit nahm nun ihren 
Anfang. 


Den ganzen Weg über ging Franz mit bebenden 
Schritten in der Ferne des Zuges; wer kann befchreis 
ben, mit welchen Gefuͤhlen! 

Der Zug kam in der Kirche an; die gewoͤhn⸗ 
lichen Gebraͤuche gingen vor ſich. Die Aufzuneh⸗ 
mende neigte ihr Haupt, ſchlug den Schleier hinter 
ſich, und der verordnete Prieſter ſchnitt ihre lockigen 
Haare ab; darauf weihte er das Maͤdchen feierlich 
ein. Doch, ſiehe, als ſie aufſtand, war es nicht 
Antonia. Alles erſchrack. Die Geweihte iſt nicht 
Antonia, murmelte Einer dem Andern zu. 

Wer biſt Du? ſprach der erſchrockne Prieſter; 
ſage vor dem verſammelten Volke, was iſt mit Dir 
vorgegangen? 

Ehrwuͤrdiger Mann! verſetzte das Maͤdchen 
gefaßt; nach den Geſetzen der Kirche iſt ein Geluͤbde 
geldft, wenn ſich für den Gelobten fein Freund an 
die Stelle giebt, ja es iſt ſogar der Gottheit noch 
gefaͤlliger, wenn ſich ein Freund für den Freund 
opfert. Ich bin Klara, Antoniens Freundin; ich 
übernehme für fie das Geluͤbde. Kann es nicht 
gelten? 

Es gilt! antwortete der Prieſter; Du biſt fort⸗ 
hin Antonia. 

Nun ſo eilt, rufte Klara, und holt Antonien 
aus dem Zimmer, in welchem fie mich zuletzt ſprach. 
Dort ſehe ich ihren Geliebten; dem führt fie ſchleu⸗ 
nig zu. Aber mich geleitet in meine ſtille Klauſe. 

Mutter Antoniens, Dein Geluͤbde iſt erfüllt, mache 
Deine Tochter gluͤcklich! 

Antonia lebte, mit ihrem Franz vereinigt, ganz 
glücklich, und die gute Klara freute ſich ſchweſterlich, 
fo oft fie von dem Gluͤcke ihrer Freundin hörte, 
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Zigarren in Manilla. 


Die Mulatten-Frauen in Manilla ſind dem 
Rauchen unmaͤßig großer Zigarren ſehr ergeben. 
Dieſe ſind 7 bis 8 Zoll lang, und haben ein bis 
anderthalb Zoll im Durchmeſſer. Obgleich dieſe 
maͤchtigen Rollen ihnen den Mund ganz zuſtopfen, 
ſo nehmen ſie ſolche doch ſelten heraus, und wenn 
dieſelben nun in Gluth ſtehen und Wolken von 
Dampf verbreiten, ſo gleichen die ſchoͤnen oder viel⸗ 
mehr dunkelbraunen Raucherinnen herumwandeln⸗ 
den Feuereſſen. 

Die Fabrikation der Zigarren giebt übrigens dort 
einer Menge eingeborner Weiber Beſchaͤftigung, ſo 
wie dem Fremden ein intereſſantes Beiſpiel landes⸗ 
uͤblicher Gebraͤuche. Er wird, beſieht er eine ſolche 
Anſtalt, in eine geraͤumige Gallerie von viereckiger 
Geſtalt gefuͤhrt. Obenan ſitzen 2000 Weiber von 
allem Alter an niedern Tiſchen, an denen ſie Zigar⸗ 
ren machen, indem ſie die Tabaksblaͤtter in einander 
rollen. Die groͤßte Sorgfalt wird dabei angewen⸗ 
det, damit ſie dieſelben nicht auf irgend eine Art 
ſtehlen koͤnnen. Aufſeher gehen beſtaͤndig um den 
Tiſch, und nehmen die Zigarren, ſo wie ſie nur 
fertig ſind, fort, unterſuchen auch, wenn die Arbeit 
vorbei iſt, die Arbeiter ſehr genau, ob ſie etwas Ent⸗ 
wendetes bei ſich haben. So ſetzen ſich dann ferner 
20 Frauen, meiſt ziemlich alte, zu denen man 
beſonderes Vertrauen hat, außerhalb des Eingangs 
der Gallerie, rings um einen runden Platz, welcher 
zu der letztern führt; Eine aber bleibt in der Thuͤre 
der Gallerie, mit einem indiſchen Rohrſtabe in der 
Hand, ſtehn. Dieſe laͤßt nun 30 Maͤdchen herein 
treten, und immer eine nach der andern abzaͤhlen. 
Sobald deren 30 ſind, werden ſie zu den alten 


Frauen geſchickt; hier muͤſſen fie ihre langen 
ſchwarzen Haare aufbinden, und ſie, ſo lang der 
Arm reichen kann, in den Haͤnden halten. Dann 


muͤſſen fie ihre Tuͤcher entfalten, alle andern 


Kleidungsſtuͤcke Lüften, und ſich von den Frauen 
anſichten laſſen, ob ſie etwa Zigarren, am Koͤrper 
verſteckt, mitnehmen wollen. Iſt dies vorbei, fo 
ſtehen die weiblichen Viſitatoren auf; dies iſt ein 


Zeichen, daß die Unterſuchten gehen koͤnnen, und es 


kommen dann wieder andre 30 daran. 


t 


Ein Regiment Schneider. 


Als der bekannte General Elliot im Jahre 1759 
zum Oberſten ernannt worden war, erhielt er zu⸗ 
gleich den Auftrag, ein leichtes Regiment von etwa 
360 Mann zu errichten. Er gnügte dieſem Auftrage 
dadurch, daß er alle ihm zu Gebote ſtehende und in 
England gebraͤuchliche Mittel anwendete, um ſeine 
Zahl von Freiwilligen voll zu bekommen. Eben da 
er auf ſeinem Zimmer ſich befand, und mit ſeinen 
Offizieren und Unteroffizieren die Art, wie ihre 
Werbung am beſten ins Werk zu ſetzen ſey, verabs 
reden wollte, ſah er im gegenuͤberſtehenden Haufe 
eine Menge junger Leute eingehen; er fragte, wer 
fie wären, und hörte bald, es wären Schneiders 
geſellen, und das Haus die Schneiderherberge. 
Nun, fagte Elliot zu feinen Unterofſizieren, da iſt 
ja Gelegenheit zur Gruͤndung des Stammes unſers 
Regiments. Die Unteroffiziere verſicherten aber, 
daß fie dieſen nicht gewachſen wären; wenn fie fich“ 
auch nur in dieſem Hauſe zeigten, ſo waͤre nichts 
gewiſſer, als daß ſie ſtatt Rekruten, Schlaͤge 
bekommen wuͤrden. Das glaube er nun nicht, 
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meinte der Oberſt, es kaͤme am Ende nur auf die 
Art des Vortrages an, er wolle ſelbſt die ganze 
Beſorgung uͤbernehmen und hoffe gluͤcklichen Er⸗ 
folg; er wolle ſich ſelbſt fuͤr einen geweſenen 
Schneider ausgeben. Ein Korporal, der ſelbſt 
Schneider geweſen war, machte ihm begreiflich, 
dazu gehoͤre, neben vieler Geiſtesgegenwart und 
Muth, wenigſtens, daß er den Gruß der Schneider 


kenne, denn das waͤre das Erſte, wonach die Ge⸗ 


ſellen fragen würden, fonft würde man es bald fur 
eine Werberliſt erkennen, und er ſtaͤnde dann nicht 
für die Folgen. „Nun ſo wird ſich das Ding 
lernen laſſen.“ Der Korporal mußte ſchnell den 
Gruß herſagen, man ſchrieb ihn auf und in einer 
Stunde konnte ihn Elliot auswendig. Jetzt ging 
er, ohne alle Begleitung, in die Herberge, gruͤßte 
flüchtig, und ſetzte ſich an die allgemeine Geſellen⸗ 
tafel. Man machte große Augen, und der Unwille 
uͤber dieſe Verwegenheit wollte jeden Augenblick 
hervorbrechen. Da nahm einer der Altgeſellen das 
Wort und ſagte: Herr Oberſt! dies iſt unſere 
Herberge; wir bezahlen, um unter uns zu ſeyn, 
und ich bitte Sie, ſich ſchnell zu entfernen, weil ich 
und meine Mitgeſellen dies ſonſt ſehr uͤbel nehmen 
würden, „Und ich werde nicht gehen, ich gehöre zu 
Euch und Ihr zu mir. Auch ich habe in meiner 
Jugend das Schneiderhandwerk erlernt, und wenn 
ich durch Eifer und treuen Dienſt auch jetzt Oberſter 
in Dienſten des Koͤnigs bin, ſo werde ich doch nie 
vergeſſen, daß ich einſt Schneidergeſell war und 
noch jetzt große Zuneigung zu meinen ehemaligen 
Mitgeſellen habe; ich bitte alſo, mir den Krug zu 
reichen, damit ich der Geſellſchaft Beſcheid thun 
kann.“ Alle machten große Augen, man draͤngte 
ſich um ihn, um aus ſeinen Blicken den Ernſt der 
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Behauptung zu leſen. Uebrigens ſey ſein Beſuch, 
fuhr Elliot fort, doch nicht ganz ohne Abſicht. Er 
haͤtte naͤmlich den Auftrag, ein leichtes Regiment 
von 360 Mann zu werben. Da ſey ihm denn ein⸗ 
gefallen, daß, da der Oberſt des Regiments ein 
ehemaliger Schneider ſey, auch die uͤbrige Mann⸗ 
ſchaft Schneider ſeyn koͤnnten, daß dies am beſten 
dazu dienen koͤnnte und würde, das laͤppiſche Ge⸗ 
richt und Hohnwort zu widerlegen, als fehle es den 
Schneidern an Herzhaftigkeit, als koͤnnte ein 
Schneidergeſell nicht eben ſo gut ein tapferer Vater⸗ 
landsvertheidiger ſeyn. Er wolle die Geſellſchaft 
alſo gebeten haben, es unter ihren Mitgeſellen 
bekannt zu machen, daß, wer Luſt von ihnen haͤtte, 
Soldat auf einige Jahre zu werden, ihm und 
ſeinem Regimente den Vorzug geben moͤge, da er, 
wenn es ſich nur irgend thun ließe, es ganz aus 
Schneidern zuſammenſetzen wollte. Uebrigens 
zahle er noch etwas mehr Handgeld, als die übrigen 
Regimenter, und verſpraͤche eine freundliche Be⸗ 
handlung ſeiner Soldaten um ſo mehr, da er ſelbſt 
vom Schneidergeſellen ſich bis zum Oberſten hin⸗ 
durch gearbeitet habe. Die Rede ging ganz gut 
ein. Auf den Geſichtern der Meiſten zeigte ſich 
Freude und Beifall; aber dennoch waren auch 
einige ſich Elüger Duͤnkende. Sie meinten, ſey gr 
Schneidergeſell geweſen, ſo muͤſſe ihm der Gruß 
nicht unbekannt geblieben ſeyn; er möge ihnen den⸗ 
ſelben vortragen, denn ſo etwas verlerne ſich nie. 
„Nun gut,“ ſagte Elliot, „obgleich es lange her 


iſt, daß ich die Geſellſchaft nicht damit begruͤßte 


und begrüßt wurde, fo werde ich es fo gut machen 
als ich kann.“ Und Elliot trug den Gruß vor. 
Man war nun vollig überzeugt, daß alles, was der 
Oberſt geſprochen, richtig und klar ſey. Dennoch 
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meinte einer der Altgeſellen, man koͤnne nicht vor⸗ 
ſichtig genug ſeyn, er moͤchte deshalb in ihrer 
Gegenwart einen Soldatenrock zuſchneiden, dann 
erſt koͤnnten ſie ihm ganz glauben. Elliot ſandte 
ſogleich nach ſeinem Quartire und ließ ein Stuͤck 
Montirungstuch holen. Als Zeichner, der uͤberdem 
beim Zuſchneiden mehrerer Roͤcke gegenwaͤrtig 
geweſen war, ſchien ihm das Ding ſo ſchwer nicht. 
Er breitete ſein Tuch aus, ergriff die Kreide, und 
bald waren die Umriſſe eines Rocks fo ziemlich auf⸗ 
gezeichnel. Nun glaubte die ganze Geſellſchaft; 
man trank und Elliot that Beſcheid. — Nach einer 
Stunde bedauerte der Oberſt, durch Geſchaͤfte abge: 
rufen zu werden, verſprach öfter zu kommen, bat 
noch einmal, ſein neues Regiment und den Plan, 
es ganz aus Schneidergeſellen beſtehen zu laſſen, 
nicht zu vergeſſen, warf in den leeren Willkommen 
25 Guineen mit der Weiſung, fie heut, oder wenn 
ſie wollten, auf ſeine Geſundheit zu vertrinken, und 
empfahl ſich der freudigen Geſellſchaft. Alles bot 
die Hand und begleitete ihn aus dem Hauſe. — 
Die nun in Stroͤmen fließende Ale that ihre 
Wirkung; am folgenden Morgen kamen mehr als 
200 Schneider und begehrten Dienſte. In vierzehn 
Tagen war das Regiment vollzaͤhlig, zum großen 
Verdruße der Schneidermeiſter Londons; es hatte 
auch ferner nie Muͤhe, ſich vollzaͤhlig zu erhalten; 
Einer ſagte und uͤberredete den Andern. Die meiſten 
Schneidermeiſter Londons hatten vorher bei Elliots 
Schneider⸗Regiment geſtanden, ruͤhmten die gute, 
freundliche Behandlung, und ſchworen: ihr General 
ſey in feinen Jugendjahren ein Schneidergeſell 
geweſen. | 


Die Schulkameraden. 


Vor den Oberrichter in London wurde ein 
Straßenraͤuber gebracht, den man bei einer Berau⸗ 
bung der Poſtkutſche ergriffen hatte. — Der Ober⸗ 
richter war nicht wenig erſtaunt, in ihm einen alten 
Schulkameraden zu finden; er erkundigte ſich alſo 
genauer nach ſeinem Schickſal und auch nach dem 
feiner übrigen Mitſchuͤler. — Was iſt aus Thom, 
William, Perci geworden? fragte er den Delin⸗ 
quenten. — „Ach, Mylord! verſetzte der Straßen⸗ 
raͤuber, ſie ſind alle gehenkt worden, bis auf 
uns beide.“ | 


Befdeid 


Rekrut: „Vaͤterchen, wie weit haben wir's denn 
noch bis Siegersdorf?“ — 
Bauer: „Eine Meile. Da muͤßt ihr aber flink 
laufen!“ — 
F. 


Auflöſung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Grueneberg. 


NB. Die Zahlen deuten die Buchſtaben dieſes 
Wortes nach ihrer Reihefolge an. 


. KAREL ——— 2 in 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Das Tuchmacher Jeremias Augſpach'ſche Wohn: 
haus No. 168. in der Todtengaſſe, taxirt 331 Rtl., 
worauf erſt 250 Rtl. geboten worden, ſoll in Ter- 
mino den 8. Januar k. J. Vormittags um 11 Uhr, 
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auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 
Grünberg den 17. December 1830. 
Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations- Patent. 
Die Guͤrtler Schultz'ſchen Weingaͤrten: 
No. 755. im Erlbuſche, taxirt 116 rtl. 17 ſgr., 


= - 775, daſelbſt, taxirt 42:= 20. = 
1544. bei Graſſe's Seechen, 

taxirt 7 2 
= 1749. hinter Semmlersmuͤhle, 

taxirt 70 8 


ſollen in Termino den 8. Januar k. J. Vormittags 
um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadt-Gericht an 
die Meiſtbietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg den 15. December 1830. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Es wird Jedermann gewarnt, von dem Tuch⸗ 
mather⸗Meiſter Anton Paſtoreck weder Sachen 


zu kaufen, noch ihm etwas zu borgen, weil Erſtere 


unentgeldlich wieder herauszugeben ſind, und keine 
Schulden fuͤr denſelben bezahlt werden. 
Grünberg den 6. December 1830. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt » Gericht. 
—— Eu u. 
Dankſag ung. 
Zur Unterſtützung der Külfsbedürftigen find 
nachſtehend bezeichnete milde Beitraͤge an den 
Herrn Paſtor Prim. Meurer abgegeben, und von 
dieſem der Vereinskaſſe uͤberwieſen worden: 
1) von Mſtr. L. 2 Sgr. 6 Pf., 2) von H. 1 Ktl. 
15 Sgr., 3) von einer Wittwe V. 1 Rtl., 4) von 
R. 1 Rtl., 5) von F. B. 1 Rtl., 6) von Mſtr. 
H. 10 Sgr., 7) von Fr. D. 10 Sgr., 8) vom 
Fleiſcher L. 2 Sgr. 6 Pf., 9) von Frau L. in S. 
5 Sgr., 10) von Frau V. 20 Sgr., 11) von P. 
2 Rtl., 12) von der Familie K. 10 Sgr., 
13) von einem ungenannten Wohlthaͤter der 
Armen 20 Thaler Gold. 
Summa 8 Rtl. 15 Sgr. in Courant und 
20 Thaler in Gold. a 
Außerdem 1 Paar neue Schuh. 
Ferner iſt bei Unterzeichnetem eingegangen: 
1) vom Herrn D. G. 5 Rtl., 2) vom Herrn S. 
20 Sgr., vom Herrn B. zwei Kinder-Kleider. 


Mögen die verehrten Wohlthaͤter der Armen 
die Verſicherung als geeignete Dankſagung auf⸗ 
nehmen: daß dafür geſorgt wird, wahren Huͤlfs⸗ 
bedürftigen durch Ihre Geſchenke eine ſchoͤne Weih⸗ 
nachtsfreude zu bringen. 5 

Gruͤnberg den 22. December 1830. 

Im Namen des Vereins 
Bergmuͤller. 


Privat = Anzeigen, 


Ganz vorzüglich ſchoͤne Basler Rauh-Karden 

für Strumpf ⸗ Stricker ꝛc., fo wie beſte feinſte Gat⸗ 
tung von Italieniſchen Naͤh- und offenen Seiden 
in allen Farben, ſind in Parthien und einzeln, 
zu den billigſten Preiſen, fortwaͤhrend zu haben 
bei dem Kaufmann C. Samuel Muͤller in 
Groß⸗Glogau. 


Ein mit den noͤthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehener junger Mann, der die Landwirthſchaft auf 
einem bedeutenden Guthe zu erlernen wuͤnſcht, 
kann ſich in der Buchdruckerei zu Gruͤnberg 
melden. 


—— — Ʒ—ũ—Ü 0 


Eine neue Sendung ganz friſchen Aſtrach. 
Caviar, Neunaugen, Sardellen, feine Franzoͤſiſche 
Capern, Hollaͤnd. Kaͤſe, Maronen, aͤchten Jamaica⸗ 
Rum und mehrere Sorten der feinſten Thees, 
empfing und empfiehlt Carl Engmann. 


— —— ͤ 6ñ2eſ— ——3BůCñ ä»—kUœ——ä́¶— 
Ein Paar blaue Tuchhandſchuhe, mit Leder 
beſetzt, ſind auf der breiten Gaſſe verloren worden, 
welche der Finder im landraͤthlichen Amte gegen 
eine Belohnung abgeben wolle. a 


Feinen Rum, das Preuß. Quart zu 25 Sgr., 
20 Sgr. und 15 Sgr., ſo wie echte ſehr delikate 
Limburger Kaͤſe, empfiehlt 

l f E. T. Wecker. 


20 Scheffel gebackne Pflaumen von 1829 ſtehen 
zu verkaufen. a 
Gerber Conxad, Lawalder Gaſſe. 
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Wein⸗Ausſchank bei: 

Joſeph Mangelsdorff, Burgbezirk, 1828r., 4 Sgr. 
Sander im alten Gebirge, 1829 r., 3 Sgr. 
Wittwe Leuſchner im alten Gebirge, 1830r. 
G. Jachmann, Muͤhlenbezirk, 1830 r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Gotthilf Leutloff im Schießhausbezirk, 1828r. 
Wurſt auf der Burg, 1829 r., 3 Sgr. 
Gottfr. Schulz, Obergaſſe, 1829 r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Gerber Conrad, Lawalder Gaſſe, 1830r. 
Muͤller auf dem Silberberge, 1829 r., 3 Sgr. 
Gottlob Roͤnſch, Mittelgaſſe, 1829 r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Schuhmacher Mſtr. Gottlob Kaͤrgel, zum zweiten 

Feiertage. 
Wittwe Schade hinterm Gruͤnbaum. 
Chriſtian Arlt hinter der Scharfrichterei, 1830r. 
Adolph Mohr jun. hinterm Niederſchlage. 
Franz Loh, Lawalder Gaſſe, 1827 r. und 1829 r. 
Loeſer Hiller, 1827r. und 1828r., 4 Wochen lang. 
Gottlob Kern im Schießhausbezirk. 
Benjamin Pilz im Burg-Bezirk, 27r. und 28r. 
Hutmacher Winkler beim ſchwarzen Adler, 1828r. 
Wittwe Mentler vorm Neuthore, 1827r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Theophron und ſein Sohn. Ein moraliſcher Weg⸗ 

weiſer für Juͤnglinge, welche in das buͤrgerliche 
Leben treten und ſich zu guten, nuͤtzlichen 
„Menſchen ausbilden wollen. 8. geh. 11 ſgr. 3 pf. 
Liederbuch für gebildete, geſellige Zirkel, oder Aus⸗ 
wahl der beliebteſten Geſellſchaftslieder und vater⸗ 
laͤndiſchen Gedichte mit durch Noten angegebenen 
Sangweiſen. Zweite Aufl, 8. geh. Urtlr. 
Neues Komplimentirbuch, oder Anweiſung, in Ge⸗ 
ſellſchaften und den gewoͤhnlichſten Verhaͤltniſſen 
des Lebens höflich und angemeſſen zu reden und 
fid) anſtaͤndig zu betragen. Nebſt einem Anhange, 
die noͤthigſten Anftands = und Bildungsregeln 
enthaltend. Sechſte verm. Auflage. 8. geh. 
12 for. 6 pf. 
Die Kunſt, erfrorne Glieder, auch Froſtbeulen, 
ſicher und aus dem Grunde zu heilen, nebſt Be⸗ 
handlung der Fuͤße bei Fußreiſen. Nach Angabe 
erfahrner Wundaͤrzte bearbeitet. Zweite verb. 
Auflage. 8. geh. 3 ſgr. 9 pf. 
Bail. Sammlung chriſtlicher Gebethe in den wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten und Vorfaͤllen des menſch⸗ 
lichen Lebens. 2 Theile. 8. geh. 15 ſgr. 


Neues Faͤrbebuch fuͤr Haushaltungen, oder Samm⸗ 
lung beſter Farberezepte, um Seiden⸗, Wollen⸗, 
Leinen⸗ und Baumwollenzeuge acht und dauer⸗ 
haft ſelbſt zu faͤrben, nebſt Anweiſung, wie man 

Wachs ⸗, Theer-, Oel-, Fett⸗, Wein⸗, Obſt⸗, 
Stock⸗, Tinten und Eiſenflecke aus allerlei 
Jeugen' herausbringen, und wie man 4 ver⸗ 
ſchiedene Fleckkugeln bereiten kann. geh. 

gr. 3 pf. 

Ueber Moral, Lebensklugheit und me 
niß. Zur Belehrung für Jedermann. Aus dem 
Franzoͤſiſchen des Grafen von Oxenſtierna. 8. 
geheftet 10 ſgr. 

Bronikowski. Almanach der Novellen und Sagen. 
Erſter Jahrgang. 18. Bdchn. 16. geh. 20 ſgr. 

Gedichte vermiſchten Inhalts, beſtehend in Ge: 
burtstags-, Hochzeits- und Abſchiedsgedichten; 
nebſt Logogryphen, Stammbuchsverſen, Chara— 
den und Raͤthſeln. Von Sch.....n. Neue 
verb. und verm. Ausgabe. 8. geh. 


— WREEEEEEEESENEEEEEEENEEEEEEEEGE, 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am Neufahrstage: 
Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Vormittagspredigt: Herr 
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* 


Am Sonntag nach Neujahr. 


* 


Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 15. Dezember: Schuhmacher Mſtr. Karl 
Wilhelm Jende eine Tochter, Karoline Emilie 
Henriette. — Kutſchner Chriſtian Kupke in Lawalde 
eine Tochter, Anna Eliſabeth. 

Den 16. Kutſchner Johann George Magnus 
in Sawade eine Tochter, Anna Roſina. 

Den 18. Tuchbereiter Mſtr. Chriſtian Gottlob 


Prietzel ein Sohn, Theodor Reinhold. 


15 fer. 


Geſtorbne. 

Den 15. Dezember: Buchbinder Karl Wilhelm 
Berger Zwillingstochter, Chriſtiane Charlotte, 
3 Wochen, (Schlagfluß.) — Haͤusler Daniel 
Haniſch in Heinersdorf, 38 Jahr, (Abzehrung.) 

Den 18. Tuchbereitergeſelle Samuel Gottlob 
Matheus, 50 Jahr 8 Monat 28 Tage, (Bruſt⸗ 
krankheit.) — Kutſchner Gottlob Fiſcher in Krampe 
Ehefrau, Anna Dorothea geb. Becker, 20 Jahr 
10 Monat, (im n ) 


* 


Marktpreiſe 


R Hoͤchſter 7 Mittler Geringfter _ 


tig 20. Dezember 1830. Preis, 
—55 Sgr. 
Waizen der Waien . der Sheffl 21 15 - N fr 15 
Roggen. 32 5 17 
Gerſte, große .- s 1 7 
„ leine iss 1 3 
Hafer RN“ s P 8 
Febfen; n 8 
ferſe 5 1 20 

en . ider Zentner — 20 
Stroh .das Schock 4 15 


zu Gruͤnberg. 
Preis. Preis. 

... l¾L..... . . èͤ . ̃] -v. Bote Den 5 Rthlr. Sgr. Pf. — Sgr. Pf. 
Be 2 13 9 12 6 

6 RM Warst: 8 3 13 9 

6.3 1 7 * 1 6 8 
— re? 1 6 11 — — 

9 — 26 3 — 23 9 
— 1 16 — 1 14 — 
— 1 17 6 1 15 — 
— * 18 9 — 17 6 
— 4 7 6 4 — Meaam 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, woflir der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betraͤgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


u 


